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D er Pal as t
Von C. Bittmann, Zeichnungen von }ul. Die^

Wer auf der Milchstrasse so unge^hr 
sechs Mellen hínter der Ewigkeit Hnks 
vom Weg abbiegt, welcher nach Pfingsten 
zu führt, und ein Viertelstündchen auf dem 
schmalen Pfad zwischen Brombeerhecken 
weitergeht, der kommt an ein sebones, 
machtiges Geblude mit vicien blinkenden 
Fenstern. Lauter schmucke, kleine Háus- 
chen liegen dabei und ein herrlicher Gar­
ren. Das Ganze ist von einer hohen Mauer 
umgeben und beschützt.

Ja, wenn Du so ungefáhr achtzigtausend 
Jahrchen früherdesWegsdaher gekommen 
warest, hattest Du noch eine felsige Einóde 
gefunden. Kein Baum, kein Gras, kein 
Blümchen, alies starrer, nackter Boden, 
grauenhafte Stille! Nicbt ’mal eine kleine 
Eidechse schlüpfte durch das mooslose 
Gestein, und kein Vogel zirpte in der 
blauen Luft.

Eines schonen Tages stand ein Bau- 
meister auf dem Felsenmeer, der sagte: 
„Hier will ich ein grosses Haus bauen und 
einen blühenden Garten, und das Alies will 
ich in fünf Tagen fertig bringen.“

Der Baumeister hielt sein Wort. Er 
machte den Platz sebón und eben, er legte 
Rohren in die Erde, damit das Wasser ab- 
fliesse, und er einen trockenen Bauplatz 
erhalte. Dann fing er an zu bauen und 
vergass aucb nicbt, für den Garten zu 
sorgen. Da gab es herrliche Rasenpiatze, 
schattige Laubgánge, prangende Baume 
und blühendes Gebüsch. In einem Theil 
des Gartens pflanzte er Schnittlauch und 
Meerrettig und Erbsen, Spargeln und viel, 
viel Kohl. In die Mitte des Gartens kam 
ein kostlicher kleiner See mit einem Spring- 
brunnen, dessen Strahlen hoch in die Luft 
stiegen und in tausend und abertausend 
blinkende Diamanten zerstMubten.

Die Herrlichkeit des Gartens strahlte 
weithin, und es dauerte nicbt lange, da 
kamen aus der Arche Noah viele hübsche 
Thierchen in den Garten und machten es 
sich bequem. Da war Alies eitel Freude. 
Und in dem See schwammen liebliche 
Harzforellen.

Mittlerweile war aucb das Geblude gros- 
ser geworden, und wie das Dach fertig war, 
da fing das Geblude zu denken an. Nun 
werdet Ihr Euch wundern, dass das Haus 
denken konnte, aber Ihr müsst Euch er- 
innern, es war vor vielen, vielen Jahren,
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und damals konnte eben noch Alies denken, 
jeder Stein, jeder Grashalm, jede Heu- 
schrecke. Heutzutage ist das natürlich 
nicbt mehr so, denn sie haben fast Alie so 
viel gedacht, dass sie sich vollstandig aus- 
gedacht haben.

Also das Gebáude dacbte folgendes:
„Ich bin doch wirklich sehr gespannt 

darauf, was aus mir werden solí. Bis jetzt 
kann ich noch nicht recht klug daraus wer­
den. Mein Fundament ist fest und solid, 
meine Füsse sind tief in die Granitfelsen 
eingegraben. Da bin ich also ganz frost- 
sicher. Aber auch oben bin ich mit mir zu- 
frieden, alies Stein und Eisen, kein Sturm 
kann mir was anhaben. Und hereinregnen 
kann’s auch nicht, denn meinOberstübchen 
ist ganz dicht mit lauter farbigen Schiefer- 
pláttchen belegt. Am meisten freuen mich 
die schonen viereckigen Augen, die mir 
der Baumeister eingesetzt hat. Nach alien 
Landen kann ich sehen und mir nament- 
lich meinen schonen Garten betrachten. 
Schade nur, dass ich mich nicht selber an- 
sehen kann, ich muss einen geradezu ent- 
zückenden Anblick gewShren, ich fühle 
meine Schonheit, wenn ich sie leider auch 
nicht sehen kann.“

„Auch meine innere Einrichtung gefallt 
mir sehr“  — so fuhr das Haus in seinen 
erfreulichen Betrachtungen fort —  „die 
vielen luftigen Sile und alie die gemüth- 
lichen, kleinen Zimmerchen, alies mit dem 
Komfort der Neuzeit ausgestattet, so zum 
Beispiel dieCentralheizungund diewunder- 
hübschen Badezimmer mit warmen und kal- 
ten Douchen. Wie herrlich ist das Alies, 
und welch vornehme Geselischaft wird 
sich in meinen Raumen bewegen, wenn 
der liebe, liebe Baumeister mich erst ganz 
fertig gebaut hat. Ich werde ein Konigs- 
schloss, o wie schon bin ich, o wie stolz 
bin ich, o wie dankbar bin ich meinem 
Baumeister!“

„Hurrah!“  dachte das Haus weiter, „nun 
bringensienochMeisterwerkederSchmiede- 
kunst vor meinen Fenstern an, natürlich, 
denn alie Kostbarkeiten der Welt sollen in 
mir aufgespeichert werden, und wie leicht 
konnte mal Einer in ein Fenster einsteigen 
und die goldenen Teller rauben. Wenn 
mein Baumeister nur nicht vergisst, auch 
die Zimmer ganz besonders zu schützen, 
deren Boden und Wánde so weich gepolstert 
sind, wie Schmuckkastchen. Hier wird na­
türlich das Kostbarste vom Kostbaren ver- 
wahrt werden, die Scháíze beider Indien 
und das ganze glückliche Arabien!“
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Am sechsten Tagwar alies fíx und fertig. 
Der Baumeister ging noch einmal treppauf 
treppab, besah sich Alies genau und war 
sehr zufrieden. Er schmückte das Haus 
mit Blumengewinden, steckte eine grosse 
Fahne auF das Dach und blies mit einer 
Posaune vom Tburm nach Nord und Süd, 
nach Ost und West.

Es dauerte nicht lange, da kamen auf 
alien Strassen die Karossen angeFahren, 
die Kutscher hielten vor dem grossen Por­
tal, das sicb offnete, und viele Herren und 
Damen traten ein, von dem Baumeister 
herzlich wilikommen geheissen. Nur we- 
nige reisten wieder zurück, die meisten 
blieben da, so gut geñel es ihnen. Am 
besten geñel es dem Grafen Adam von 
Pardeis und einer scbónen Indierín, die den 
seltsamen Ñamen Chavvab Ischa führte. 
Die beiden waren die ersten Gaste des 
Konigs in dem stolzen Palaste und blieben 
immer da.

Ja, ein Konig herrschte über alie, der 
sass auf einem pracbtigen Tbron, rings 
umgeben von seinen Vasallen und Tra- 
banten.

Auf dem Haupte trug er eine güldene 
Krone, in der rechten Hand das Szepter, 
in der linken den Reichsapfel, von der 
Schulter herab wallte ein berrlicber Her- 
melinmantel in grandiosen Falten. Zu 
den Füssen des Thrones aber sass der 
Hofnarr und machte Witze. Er sagte, die 
Krone sei gar nicht von Gold, sondern 
von Zeitungspapier, das Szepter sei ein 
Kochloffel, der Hermelinmantel sei eine 
alte Pferdedecke und der Reichsapfel eine 
Borstorfer Frucht, die der Konig von der 
schonen Indierin erhalten habe.

Der Konig llchelte mild zu den dienst-

iichen Splssen des Hofnarren. Ais dieser 
aber pldtzlich ein tüchtiges Stück aus dem 
Reichsapfel herausbiss, geruhte der Kdnig, 
ibm allerbóchstselbst das Szepter wucbtig 
um die Obren zu schlagen. Herrlich an- 
zuhoren waren die Lieder, die der Hof- 
sánger vortrug. Dieser begabte Mann 
gehorte der allerneuesten Richtung an. 
Statt eines Notenblatts hielt er den Lokal- 
anzeiger in der Hand und sang dem Hof 
Gescháftsempfehlungen, Versteigerungen 
und Bdrsennachrichten vor, und das so 
sebón und so erhebend, dass dasentzückte 
kunstverstandige Publikum immer mehr 
von ibm horen wollte.

Das machte allerdings den Hofdichter, 
der —  nach seinen langen Haaren zu ur- 
theilen —  sehr genial veranlangt war 
nicht wenig eifersuchtig, und er benützte 
die Pause, wShrend welcher der Sanger 
sich die ThrSnen der RQhrung trocknete, 
um mit der Rezitaíion seines neuesten 
Gedichtes zu beginnen. Der Hofpoét 
dichtete in Volapuk, was natürlich kein 
Mensch verstand. Aber gerade darin lag 
das Geheimniss seines Erfolges. Alie 
saben sich entzückt an und ñüsterten: Ach 
wie herrlich, wie gottlich, wie zart em- 
pfunden, wie wahr, wie tief!

Dort stand eine Gruppe gelehrter 
MSnner in tiefsinnigem Gesprách. Der 
eine zeigte an einer Tafel die Quadratur 
des Zirkels. Der andere hatte aus Karten- 
blattern und Streichholzern ein Modell 
des von ihm erfundenen perpetuum mobile 
hergestellt und erkl9rte dasselbe seinen 
Nachbarn, die ihm mit achtungsvollem 
LScheln ihr Ohr liehen, und wirklich, das 
Rádchen drehte sich fortwáhrend, so lange 
der Erñnder daraufblies. Ein dritter stand

auf einem Stuhl und hielt einen Vortrag 
über die von ihm gefundene Losung der 
socialen Frage. Diese ebenso sinnige wie 
einfache Losung bestand in der AusprS- 
gung von Zwanzigmarkstücken in.Kupfer. 
Der vierte im Bund war ein Theologe, 
der ein Hühneraugenpñaster erfunden hatte. 
Mit diesem heilte er alie menschlichen 

, Gebrechen, worüber erTausende von Zeug- 
nissen aufweisen konnte.

Einem Kriegsobersten, den seine strate- 
gischen Studien zurGründung einerwasser- 
dichten Universalreligion geführt hatten, 
hielt ein berühmter Schriftsteller einen 
Vortrag aus seiner Brochüre „Ueber die 
Bedeutung des Kommas in Wagners Nibe- 
lungentrilogie.“

Nebenan beugten sich drei Minister 
über eine grosse Tafel, auf welcher sich 
eine Erdkarte befand. Sie beschaftigten 
sich mit Grenzregulirungen. Jeder hatte 
einen Pinsel mit Farbe in der Hand, der 
eine mit gelber, der andere mit rother, 
der dritte mit blauer Farbe. Anfangs ging 
alies gut, so lange der Eine in Australien, 
der Andere in Afrika, der Dritte im Süd- 
pol herum malte. Ais sich aber die Pinsel 
in Europa in die Quere kamen, da sprachen 
sie viel von historischer Berechtigung und 
europaischem Gleichgewicht, kamen in 
heftigen Streit, zerrissen die Karte und 
fuhren sich mit der Farbe in’s Gesicht. 
Das war ein grosser Skandal, und der 
Hofnarr, der gleichzeitig Redakteur der 
„Reichsposaune“  war, musste zur Beruhi- 
gung Aller mit lauter Stimme verkünden, 
dass die Kabinette sich in vollster, unge- 
trübtester Uebereinstimmung be^nden. 
Die kleine Meinungsdifferenz sei eine rein 
sachliche und nicht der Rede werth ge-
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wesen, und die Beziehungen zu den aus- 
wSrtigen'Machten seien die allerbesten.

Der Hofmaler, welcher der Schule der 
„Jungen‘ angehorte, stellte sein aller- 
neuestes Gemaide aus. Er hatte auf einen 
riesigen Rahmen eín Stück Leinwand ge- 
spannt und dasselbe von oben bis unten 
mit Theer angestrichen. Die Kunst- 
verstHndigen bewunderten das Gemalde 
in begeisterten Worten. ,Welch herriiches 
Stillleben!" sagte der Eine, —  „diese 
Ananas, und die Trauben, und der halbe 
Hummer und die Fliege auf dem Wein- 
glas, herrlich!“ Ein Anderer sagte: „Eine 
prachtvolle Landschaft! Nein, welch ein 
Baumschlag, welch durchsichtiger, blauer 
Himmel, man riecht formlich Frühling 
und Waldluft!“ Der Dritte meinte, er 
habe noch niemals eine Schiacht so 
packend und wahrheitsgetreu dargestellt 
gesehen, namentüch der rauchlose Pulver- 
dampf und der linke Stiefel des Kanoniers 
im Vordergrund seien tief empfunden. 
Der Hofnarr aber trat zum Maler und 
lobte das Portrait über die Massen, die 
Aehnlichkeit sei überraschend, die Auf- 
fassung des Charakters geistvoll, die Kar- 
nation eine stupende. „Aber sagen Sie 
mir“, setzte der Hofnarr vertraulich hin- 
zu, flWen solí das Bild eigentlich vor- 
stellen?“  Der Maler war mit seinem Er- 
folg sehr zufrieden und rief: „Meine Herr- 
schaften, Sie haben alie Recht, mein Bild 
ist Stillleben und Landschaft, Historie und 
Portrat. Jeder kann darin sehen, was er 
zu sehen wünscht. Aber das gehdrt ja 
gerade zu den Aufgaben und erhabenen 
Zielen der allerneuesten Richtung, dass 
sie der Phantasie des Beschauers sowenig 
wie der des Kunstlers Zügel anlegt.“ 
„Und wie nennen Sie das B ild ?“ fragte 
ein alter General. „Das Bleibende im 
Wechselnden 1“ antwortete der vortreffliche 
Mann. Der General nickte beifállig und 
wurde gleich von einem Philologen mit 
Beschlag belegt, der auf einem 
Tiscbe eine Bleisoldatenschiacht 
aufgestellt hatte und nach seinen 
erschSpfenden Forschungen kei- 
nen Zweifel mehr daruber hegte, 
dass der grosSe Friedrich und 
der grosse Napoleón taktische 
Stümper gewesen seien, welche 
eben nur manchmal Gluck gehabt 
hatten.

Dort hatte'yein Bildhauer seine Werk- 
státte aufgeschlagen. Auch er gehSrte der 
allerneuesten Schule an, nSmlich der Schu­
le, welche die Technik vollstindig ver- 
achtet und nur auf den geistigen Gehalt 
des Kunstwerks sieht. Der Künstler ver- 
schmáhte infolgedessen die Verwendung 
von roher Materie und trug alie seine 
Bildwerke nur im Kopfe. Dies hatte den 
Vortheil, dass seine Thonmodelle nicht 
eintrockneten, und seine Marmorstatuen 
zur Winterszeit nicht in Stroh gebunden 
zu werden brauchten, dagegen den Nach- 
theil, dass seine Bronzeflguren nicht pati- 
niren woliten. Es war gerade hoher Be- 
such im Atelier, und der Bildhauer führte 
in begeisterten Beschreibungen alie seine 
Werke vor. Der Kdnig blieb namentlich 
Unge vor einem bezaubernden Venus-Torso, 
der nur noch aus der Spitze des kleinen 
Fingers der Hnken Hand bestand, in Be- 
trachtung versunken und meinte, es wkre 
doch eine dankbare Aufgabe für die Kunst, 
diesen Torso zu ergánzen.

Viele der gelehrten Mknner hielten slch 
gSnzlich zurückgezogen und lebten in La- 
boratorien und Büchereien nur ihren 
Wissenschaften. So ein Mathematiker, der 
nach 27 jahrigem Studium herausgefunden 
hatte, dass zweimal zwei nicht vier, sondern 
fünfeindritíel sei. Und er konnte das haar- 
scharf beweisen. Dann ein Astronom, der 
hatte sich ein ganzes Herbarium von ge- 
pressten und getrockneten Sternen angelegt. 
Ein berühmter Chemiker hatte gefunden, 
dass durch Einwirkung von Schwefelslure- 
Anhydrid auf Tetrachlorkohlenstoff G3nse- 
blümchen entstánden. Er destillirte den 
ganzen Tag G3nseblümchen. Ais einmal 
die Einwirkung '/n Sekunde zu Unge ge- 
dauert hatte, da waren staft der G3nse- 
blümchen Fleischpasteten entstánden, und 
nun machte er immer Fleischpastetchen, 
die kostlich dufteten und bei Hofe sehr 
beliebt waren.

r^KlR,R£KiHAlijí
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Eines Abends, als®der KSnig seine Ge- 
treuen um sich versammelte, und sich ge­
rade Alie tief vor ihm verneigten, bemerk- 
te er, dass ein Mann, den er bis jetzt noch 
nicht gesehen hatte, aufrecht stehen blieb. 
Da rief er ihm zu, er solle sich auch ver- 
neigen. Der aber, ein Mann von majesta- 
tischem Ansehn, mit einer umfangreichen 
Kroneaufdem Haupte, sagte: „Ich bin es, 
der auf Deine HQflichkeit Anspruch hat, 
denn ich bin ein Kaiser, w3hrend Du nur 
ein K6nig bist.“  Und richtig, es war ein 
Kaiser, was schon daraus hervorging, dass 
die Gesinnungstüchtigsten von des Kdnigs 
Gefolge sich gleich auf die Seite des Neu- 
angekommenen stellten. Rasch wurde aus 
der Rumpelkammer noch ein Thron ge- 
holt und neben den andern Thron ge- 
stellt. Der Kaiser wollte sich aber nicht 
daraufsetzen, weil er einen hSheren Thron 
haben wollte ais der KSnlg, und so wurde 
er, der Thron nSmlich, in aller Raschheit 
um zwólf Zoll vorgeschuht; Alies war zu­
frieden, und es gab keinen Krieg. Nur der 
Hofnarr flusterte dem Konig in’s Ohr, der 
Andere wSre gar kein Kaiser, denn seine 
Krone w3re nur ein gestrickter, auswattirter 
KafPeewSrmer. Der Konig aber verwies 
ihn zur Ruhe. — Herrliche Tage, herrliche 
Feste! Alies war vereinigt, was im Leben 
gross, edel, herrlich und erhaben ist, die 
Blüthen der Ritterlichkeit, Vertreter der 
Kraft, Heroen des Geistes, Meister der 
Seele, Leuchten der Wissenschaft, Jünger 
der Kunst, Helden der Feder!

„Fürwahr“ , dachte der stolze PaUst, 
„das goldene Zeitalter ist angebrochen, 
und ich bin auserw3hlt, dessen Trager zu 
sein. Jetzt bringen sie auch noch einen 
Sinnspruch über meinem Portal an. Wie 
schade, wie schade, dass ich ihn nicht 
selber lesen kann. Aber es muss ein herr- 
licher Sinnspruch sein, der mich selber 
und alie diejenigen ehrt, welche ich in 
meinen Mauern beherberge.“ —

Ais Peer Gynt in die Fremde 
zog, und seine Mutter Aase ihn 
ein Stück Wegs begleitete, kamen 
sie an dem Palast vorüber. „Was 
steht da oben über dem Thor an- 
geschrieben ?“ fragte die des Le- 
sens unkundige Mutter.

Und Peer Gynt buchstabirte: 
„N -a-r Nar, r-e-n  ren, h-a-u-s 

NARRENHAUS.»

julins Diez.
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Zeichiiung von Bruno Paul.

6ommerfábctt
Íloíí) [cttmíitfí bic 2ÍU, fo buftig golben, 
:®in ip&Uv í(í)(:iufr 6om m eríag;

roiegt [dii 'foauíí> bic :SlíUbenbí>Iben 
2(uf flríínem B ang  am IPalbcsboíS-

Unb roo bic fonnumfíirrtcn iHottcn 
Umftflnbcn fmb t>on 6tra«4» unb 35aum, 
D a i r d  am rounbcrfüt)Icm ©cbatten 
'berüor cin licbtcr Som m crtram n.

:£in ÍÍÍ&C0 lüeib, bic fcblantcn (Blicbcr 
Don 3ai?tcm ¿Slor nur ícicbí u m p U t 
IDallt burcb ba$ (Brae unb bcugt fub niebei 
5um  Dufí, bcr r in g s bic 'fealbc fiíllt.

Unb roenn bic f(broanfcn :51mncnglocfcn 
J m  ©angc jircift ibr Tubigeroanb,
D ann ibji fub’íí Idíbt, unb bcHc ¿Slocfcn 
í r f íg t  laucr IDinb b inaus in ’s  Dcnb.

D a, cb’ bic rocijjcn (Blicbcr íaucbcn 
: ín ’s  U)albcsb¿ímmcrn fitU jurííct,
(ürifft tnicb aus gíitig>milbcn Uugcn 
Des IDcibcs ílarcr :Blicf,

Dab ieb ücrjütft bic Urme breite!
6 ic  aber tíibt micb iris auf’s  liaup t 
Unb fíbroinbet fern in blaue IDcitc,
Da i(b 3U baitcn fie g cg lau b í. . .

Dic bort micb abfcbicbncbmcnb g rü |tc , 
36? rocib, bab fu fein Crugbilb roar — 
D as Ifeaupt, bas mcinc Jugenb íübte, 
ísa t nun fein erpes rocifees Ifoaarl

$ , Cangt;einríd?.

Ayuntamiento de Madrid



Nr. 39 J U G E N D 1896

y  m  c.

7j ; ^

gf̂ i/

\ '  \

\ -
A - -

i\V

f e
« f

\ \ \

\

r?iS.NS

N .
-  v-« kt —■ ííí-

LAiri/í
i m

.'ir̂-'•

r-íi.vN

í *
', ( t .

/,

Ñ

t e * "
iv--'

w m

-•>.

^ 3 t a f u 5 ilum

ffUis ^c» Qvo[«n f<i^t tín  
^ ÍÍU  iu  Scl^n^ti^t tjofí «nt^<^«n,

CR-uh «« ÍH« ríjii^U cicl^t.
j^tta ljft Íhx SoiHDiíT DOH ■bcn Cvl^e^ctt; 
Qvo[<u i/^ji <j«a>ccfit

O Rit ■6ett ^tu tiriteH  l?ífi^oxíkH,
^«H <5ixtí<H, l)rtf& 0«xftc<fít,

3 | t  tm  ^xií>tí o x i^  ^nuovb«n.

x^i« m m  Sfawen Q6v»vxuefsxim^ 
r ^ U tí t  [<iít« ( ^ e t f í ,

^yíl«H|cl)<n^<xz«H iU^ im  (3ximíj 
S^tDÍn^«n w it u n ^  fiCin^íu fcifc. 
^«víi^<s Somni«xcxjifcxjt<|^’nI 

QTCí Íík  S«ífe ftxomt j^ínuBcx . . .

uttb J ífan ^  imb 3íax&c 
vííxtt^en^ intinan^cx ü&it.

© ^ , ^<mre cSxbe tfk

a )o lf  ■oon fcft^CM ©cfaiujcn . . ,
( ^ i t  Mvciu .ÍOcxs ble O ^eft ocxx îjstl 

® 9if£  f ig  til i>eit v'O’unmcC bxaii^cn, 
QXn^ «s txSumt unb ju&uft (ani,

§ u f y .  mU cSu^cf Qlíixmia txíu^eii 
Q-ínb tjon i|)x«H xuciisen ^^xo'mcjín 

(Softiiwx (5c^íu nicbextljaiit.
íraitj €í>er9.
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Kleine Münze
Wer A n h á n g e r  hat, hat auch A ñ ­

il á n g  sel. SIRIUS.
®Ü

In der Kunst will Mancher m itre  den, 
der kaum la lle n  kann. SIRILS.

o o
Erfahrungen, die man in den Stürm en 

des Lcbens gemacht hat, schlágt man in son- 
nigen Zeiten gern wieder in den W ind.

SIRIUS.
o o

Man ist so lange in abstracto über eine 
Versuchung erhaben, bis man sie in concreto 
kennen lernt. „  _iv. i •

(50
Wenn gewisse Menschen einsehen, dass 

ihre Krátte nicht ausreichen, sie an ein lange 
verfolgtts Ziel zu führen, so trosten sie sich 
mit dem Gedanken, das Ziel sei ihrer An- 
strengungen —  überhaupt nicht würdig ge- 
wesen.

(50
K. T.

Einst zum Cónsul ernennen Hess Ñero sein 
Pferd. Weshalb lacht Ihr?

Hat's zum Minister doch schon ófters ein 
Esel gebracht. ULTiMUS.

B ;in sa m

líc^f e s  0u f  el em  j^ep^en —  

\ Í/ e iss  nic^f pecl)í, ii?0s :

Q oc^  unJ sm d  mip

Tb P011P0nen n0s s .

fe jfe n sfill u n ¿  em sem  

Isí ¿03 S e m e cK ,

Q n ¿  «Tilles s c ^ lá p  im  ^ 0u se  ----

^ u p  lo^ la in v?0c^,

0 1 * fc^u^en, m ü ¿ \í/em en,

S i* Relien ^uj

ükepl^emmí 0u  ̂ einm0l 

S e lls e m e  •

Ic^ palle m em e P éín¿e

w ¡ *  ^um Sclael ¡

S e r ie n  \)zr  d urcb  s  R ensfep

0 *p  'í^zít^ \\3m A  y^e^i.

Zeicbnung von H. R. Kcser.

0eP l^e^en piesell le ise  

^er^ 00cb —

j^ i r  is í, lob se i ^ esíopten

a n ¿  Ileg ’ ii^ Srela- A rne.

©O

fol
ÍPoíjin, moliin bcnn fo fdjncUc,
Du IKann mit bcr (£Uc?
Sietjjt nidjt bcn fd?3ncn Hcgcnbogcn?

— feidjffcrt’^er (Sefelícl 
X)en ebcn tPÍU idj mcffcn geljn.
ÍDar’ mir cine 2írt, fo ba3uftcíí’n 
Uní» blos bíe ^arbcn an3ufet|n;
3d? bm gtrniblídjl ®. 3. Sierbaum.

(©O

Sommerglück
Meines vollsten Sommers Glück: 
Ringsum gelbe Erntefelder,
Stillster Welt ein stilles Stück, 
Himmelsblau und ferne Wllder.

TSglich geh’n wir glückesstumm 
Auf den Erntewegen wieder.
Selig Schweigen um und um,
Duft und Wind und Lerchenlieder.

WILHELM WEIGAND.

éJ7
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Die Telegraphistin
Von René Montbois

(Paris).

HO! Schon am Ziele?
Mit einem kraftigen Ruck, 

der mich fasí von der Sitz- 
bank schleuderte, hieltder 
Zug!
,Isle-sur-Sorgue!‘ schrieen 

.  ̂ die Conducteure.
Ich nahm meine Sachen, 

sprang aus dem Zuge und 
bestieg den Wagen, den 

mein Freund Delamare fur mich zum Bahn- 
hof geschickt hatte. WShrend der Reise 
war mir pldtzlich eingefallen, dass ich et- 
was Wichtiges vergessen hatte, und meine 
erste Sorge galt einem Telegramm, welches 
ich auf der Stelle nach Paris zu senden 
beschloss. Ich Hess mich also zunáchst 
zum Postbureau fahren.

Míttels einer gebrechlichen, lebens- 
müden Peder und einer gelbsüchtigen, 
aber schmierigen Tinte malte ich müh- 
sam die Buchstaben, deren Gesamtheit 
meine Depesche ausmachte.

Eine alte Dame nahm meine Arbeií 
ohne sichtliches Vergnügen in Empfang, 
záhlte die Worte und nannte mir einen 
Betrag, welchen ich unverzüglich auf das 
Brettchen des Schalters hinzáhlte.

Ich wollte mich eben mit der Genug- 
thuung der erfüllten Pflicht zurückziehen, 
ais ich im Bureau eine andere Dame ge- 
wahrte, welche mir den Rücken zukehrte 
und mit fieberhafter Behendigkeit einen 
,Morse“  handhabte.

Jung? Wahrscheinlich! Rothhaarig? 
Ganz gewiss! Hübsch? Warum nicht?!

Ihr schwarzes Kleid, das ganz einfach 
war, zeichnete einen gut gewachsenen 
Korper. Ihre leuchtenden Haare waren 
in schweren Massen auf den Scheitel ge- 
wunden und liessen den Nacken frei —  
einen N acken!. .

Und es packte mich plotzlich eine un- 
bezwingliche, wahnsinnige Lust, meine 
Lippen auf diesen weissen Nacken zu 
drücken . . .

In der Hoffnung, dass sich die junge 
Telegraphistin umdrehen würde, blieb ich 
am Schalter stehen und stellte der Alten 
dumme und unlogische Fragen.

Aber die hübsche Rothe telegraphirte 
ruhig weiter. Des Kampfes mude ging 
ich davon.

Man würde mich schlecht kennen, wenn 
man nicht erriethe, dass ich am nachsten 
Morgen in aller Frühe auf dem Post­
bureau war.

Sie war da, die hübsche Rothe, und 
—  allein.

Diesmal war sie wohl gezwungen, mir 
ihr Gesicht zu zeigen, und ich beklagte 
mich darüber durchaus nicht, denn es war 
in jeder Beziehung des Nackens würdig.

Und dazu schwarze Augen, mit tangen 
Wimpern.

Oh! diese schwarzen Augen der Roth- 
haarigen!

m

Ich kaufte Briefmarken, fragte nach 
Poste restante - Sendungen, obwohl ich 
meine Korrespondenz unter der Adresse 
meines Freundes erwartete, erkundigte 
mich nach den Ausgabezeiten, kurz und 
gut: ich blieb eine gute Viertelstunde und 
spielte aut’s Natürlichste die Rolle eines 
einfaltigen Verliebten.

Sie antwortete mir ruhig und gelassen, 
mit einer vernünftigen und unbeweglichen 
Miene.

Ich kam jeden Tag wieder und sogar 
zweimal im Tag, denn ich hatte mir ihre 
Dienststunden gemerkt und hutete mich 
wohl, dieses rendez-vous zu verfehlen, 
welches ich mir leider selbsí gab.

Um meine hSuflgen Besuche einiger- 
massen zu rechtfertigen, schrieb ich an 
Personen, welche seit Jahr und Tag nichts 
mehr von mir gehort hatten, und richtete 
Telegramme an eine Unzahl von Leuten, 
welche mich unfehlbar für geisteskrank 
halten mussten.

Niemals im Leben hatte ich mich einer 
ahnlichen Schreibwuth hingegeben.

Und jeden Tag sagte ich mir: Diesmal, 
ganz gewiss, diesmal werde ich ihr meine 
Leidenschaft erklaren. Aber jedesmal ver- 
nichtete ihr ernstes Gesicht meine besten 
Vorsátze, und statt zusagen: «Mademoiselle, 
je vous aime!> stotterte ich: «Un timbre 
de trois sous, s’il vous platt*.

Die Situation würde unertraglich.
Da mein Urlaub zu Ende ging, ent- 

schloss ich mich endlich, die Schiffe hinter 
mir zu verbrennen und alies zu wagen, 
um alies zu gewinnen.

Ich begab mich in’s Postbureau und 
richtete an einen meiner Freunde folgendes 
Telegramm:

•Jules Chrétien. 96 Boulevard Males- 
herbes, Paris.

Unmoglich zu kommen. Bin sterb- 
lich verliebt in die Telegraphistin von 
Isle-sur-Sorgue.«

Ich hoffte wenigstens den blendend 
weissen Teint der jungen Dame sich eín 
wenig verfSrben zu sehen.

Aber davon war gar keine Rede. Mit 
ihrer gewóhnlichen Kaltblütigkeit sagte sie 
ganz einfach:

*80 centimes.*
Ich machte ein dummes Gesicht und 

durchsuchte meine Taschen, um das haar- 
stráubende Telegramm zu bezahlen, fand 
aber nur ein paar Kupfermünzen.

Da offnete ich meine Brieftasche und 
entnahm derselben einen Tausendfranken- 
schein.*)

Die hübsche Rothe nahm ihn, besah 
ihn genau, befühlte ihn zwischen Daumen 
und Zeigefinger . . .

Die Prufung fiel zweifellos befriedigend 
aus, denn ihr Gesicht erheiterte sich plotz­
lich zu einem Lácheln, welches ihre ver- 
führerischen Zahnchen blosslegte.

Und mit einem Accent, der nur in Paris, 
und sogar nur zwischen den Boulevards und 
der Place Clichy zu Hause ist, fragte síe:

«Faut-il rendre la monnaie, Monsieur?»

Eitelkeit! 2*.chn«ng vot. Th. Veit. . j  ^
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Eine nachdenkliche Geschichte.

S waren einmal ein Mann, 
ein Wald, und eine Pfeife. 

Dcr Mann war sehr 
schweigsam, der Wald sehr 
gross, und die Pfeife sehr alt.

Namentlich war der Wald 
aus alten Cedern gebildet; und 
jede Ceder war so gross, 
dass sie bunderttausend 

vielfarbige Vogel beschützte.
Der Mann hatíe einen langen, 

blauen Rock; der Wald hatte auch 
viele Hirsche und Wildschweine, 
und die Pfeife hatte nichts, sie war 
aber wie der Teufel schwarz.

y
í7\

Sí M
\ !  1 ñ

\

A Y(Q)

Und die drei lagen im Norden der 
Provinz von Kohr.

. . .  Es war im Sommer . . . .
Die Sonnenstrahlen brannten auf 

die Ebene; es war gut für die Ernte, 
schlecht aber für den Mann.

Dann ging der A'lann in den Wald. 
Nach einem langen Spaziergange kam 
er an dem Kreuzweg des alten Fuchses 
an und sass auf der Steinbank, die 

da liegt.
Er bemerkie, dass seine 

Pfeife ausgeioscht war. 
Nun aber, um sie zu 

leeren, klopfte er damit auf 
die Steinbank: toe, toe,toe...

Kam eine Stimme aus dem 
grossen dunklen Walde: 

,.HereÍn!“

Piccolo.

X)h
®ie fliite Sonne! . . .
SÜor inir anf bem 5'^nftevbtett bnben bie 

gltegen ibr 3;reiben. ®ie trippetn burd)einanber, 
rciben fiá) ben feinterleib, fliegen gegeii bie 
^enfterít^eibe auf.

3cb febaue ibnen su, Berfolge ibr 6picl. 
Uub plbgliá) fommt mir, id) roeib niebí roie, 
cine érinnerung.

3d) febe ben ñit^bof roieber.
Ss ift ein gtauer 2ag, ber mit fRegen brobt- 

5{in fablcn Sid)t fteben bie fieibíragenben um 
baS offne @rab berum. Ueber fie crbbbt, auf 
ber aufgeroüblten fiebmerbe, bot bcc l^rcbiger 
feinen Stnnb, mit feinen Sdffcben, feinem Salar 
unb íeiner bobcu OTiigc, unb fpricbt ben Segen 
übct ben Satg, ber eben mit bumpfem S^oüem 
in berStefe oerfcbnmnben ift. ©inernadbbem 
anbern tritt betón unb Idfit feinc í)onbnoU 
Urbe binunterplumpen.

b̂et fiel SiaS SBetb!

Zeíchnung von Bernli>r<l Panlsok.

2Rit minfclnbem SBcinen b«t fie geftanben 
unb Im oevbalteii_en SBabufinn ilireS iícibeá bas 
5Safcbentud) ;;ettifíen. Unb nun ift fie niriit mebr 
SU baltcn; in biefcin leljíen, fo eiguen'JJloment.—

9)íit niiíber, lautgetlenber SBcbflage ift fie 
auf bas ©rab sugeftürst- ift biueingefprungen 
uub umflammert nun ben Satg.

(Ss mar sum DiieDetgeffen. ftanb unb 
fcbaubccte . . .

aJíit íommt ein ©cbanfe. 
fieife, bebntfain beb’ icb bie í>anb, Ííblagc 

SU unb roage einen 9Jíorb.
©eglüdt! @ine non ben iJltcgen liegt tobt. 
3¿b beobacbte.
§Ur ben ctftcn Hugenblid fmb bie anbern 

negen bie f^nfterí¿beibe oufgcflogen, aber balb 
finb fte roieber surüd.

©eícbaftig trippeln fie umbet, al§ roenn 
nid)t§ gef^eben ronre.

9lur cine non ibnen ift auf bie tobte Sptel- 
famcrabin geftiegen unb bat für einen 2íugen» 
blid ben Saugtüfíel in ben 
Slutátropfen geíentt, ber aus 
bem serauetfcbten ¡ítbrper^en

gequoÚen ift, unb fnngt. .
3ô amue @4U{.

V
Zeicbiiung von Max Feldbauer.

Bildersturmer
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Wetibewcrb der ^ugend* für Am»teurphoiographien. 11. Preis: J . Lichtenstein (München).

Gegenseitig
Ging traurig ¡n den Wald hinein 
Und wollte den Voglein klagen,
Wie sich die Eheliebste mein 
So schlecht heut zu mir betragen.

Die Voglein horten nicht danach,
Sind impertinente Gesellen;
Sie ñogen, husch, zum nahen Bach 
Und flüsterten mit den Wellen.

Sie flüsterten, die Liebste mein 
War’ traurig zum Walde gekommen 
Und hStt’ geklagt den V6gelein,
Wie ich mich so schlecht benommen.

PAUL SCHOTZ.

Das abschreckende Beispiel
Man schreibt aus London: Eine Miss 
Gab neulich grosses Aergerniss,
Und jeder sah’s betrofPen:
Sie schwankte, fiel und schien nicht wohl, 
Auch roch sie stark nach Alkohol,
Die Miss, sie war —  nicht nüchtern.

Man zog sie mühsam vor Gericht;
Der Richter sprach: „Das schickt sich nicht! 
Wie kann so tief man sinken?“
Sie rief: „Ich hab' ja nichts bezweckt, 
Ais dass mein Beispiel And’re schreckt, 
Ich selbst, ich hass’ das Trinken!

Recbt sternenhagelvoll zu sein,
Goss ich mit Abscheu Portwein ein

In einem Bacchustempel,
Dann setzt’ ich fünfzehn Whiskys drauf 
Und führte mich recht shocking auf 
Ais warnendes Exempel."

Ob das den Richter sehr gerührt,
War im Bericht nicht angeführt,
Ich glaub’ es aben schwerlich,
Und eines sag’ ich klar und klipp,
Ihr padagogisches Prinzip 
Scheint mir nicht ungefahrlich!

Muss künftig uns die Clerisei 
Bei ihrer Seelensorgerei 
Durch bSses Beispiel lenken,
Was aus den Herren werden solí,
Die sonst so sitt* und tugendvoll,
Ist gar nicht auszudenken!

Dass die Gemeinde mássig bleibt,
Hat sich der Pfarrer vollgekneipt,
So schwer es ihm auch werde;
Der Pastor, von Natur so rein,
Lasst sich mit bosen MSdchen ein, 
Doch sittsam bleibt die Heerde.

Der Rabbi mogelt, wo er kann,
Und seine Leute sehen’s dann,
Mit tiePgefühltem Ekel,
Der Pope, der bringt Menschen um, 
Dem orthodoxen Publikum 
So recht zum Mene-Tekel.

Der Vater machí in Lumperei,
Damit’s dem Sohne Warnung sei,
Wie hasslich solches Treiben;
Der Richter stiehlt und raubt zu lieb’ 
Der guten Sache, und der Dieb 
Lásst’s dann entrüstet bleiben.

Die Dame aus dem Jungfernstift 
Verschluckt der Sünde süsses Gift 
In mdglichst starken Dosen.
„PfuÍ!“  ruft das brave Bürgerkind,
„Wie garstig und wie schádlich sind 
Der Tugend solche Chosen!“

Sind Nachts die Strassen od und still, 
Belebt mit schrecklichem Gebrüll 
Die Polizei das Pflaster,
Sie brüllt und singt und gróhlt und rauft — 
Der Studio denkt: „Ein Mensch, der sauft, 
Treibt doch ein arges Laster!“

Kurz, wen der Herr dazu berief,
Der lehrt der Menschheit negativ 
Die alten zehn Gebote — — —
Doch thut’s auch den Patienten gut:
Am Ende geht der Arzt caput 
Bei dieser Heilmethode. Ki-Ki-Ki.

Dorfid̂ tíges „Siebesu)erbcu"
„^raulein Hcfi, luollen Stc meínc frau 

tuerben, mcrnt id? bis 3uin nüí f̂tcn lErftcn 
fe tn c  bcffere p a r t ic  gcfunbcn?"

í}. m.

Kami man and? fagen!
—  Ê aft Dii gcliort: Der ^ríft Ijeiratliet bic 
21elícjlc pom Banfier Hnbpfer unb fric^t 
lüüooü IlTarf ais lUitgift.
— 2lls (Segengift, meinft Du. ^ ^

OO
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Graues Elend
G«elehn«t von M. VogeJ.

Gebet!
Nicht nach Gütern, die das Leben 
Nur mit eitlem Tande zieren 
Und den Zauber bald verlieren,
Richte ich mein heisses Streben.
Lieber Gott: in tiefen Nothen 
Fleh’ ich aus dem Staub der Erden,
Hor’ mich klagen, hfir’ mich beten:

E in m al la ss  g e d ru ck t m ich  w erden .

Einmal lass in Druckerschwárze 
Stolz mich meinen Ñamen lesen,
Und sofort wird dann genesen 
Mein geknicktes Dichterherze!
Meiner Seele schonste Feier 
War* es, slh ’ ich in den Blattern 
Ein Gedicht in grossen Lettern 
Mit dem Ñamen: Rochus Mayer.

Herr! Die Welt hat meiner Lieder 
SQssen Wohlklang nicht verstanden,
Denn die Manuscripte fanden 
Stets sich im Papierkorb wieder!
Drum, o Herr, vernimm mein Werben 
Und erhór’ mein heisses Fichen:
Einmal lass gedruckt mich sehen —
Und dann will ich gerne sterben!

J  L. SPANNUTH-BODENSTEDT.

✓

£■  ^

Zeicbn. v. A. Schmidhammer.

Er hat Erfahrung
Ar\i (nachdem er einen Patienten untersucht hat): „Gehen 

Sie — “
Patient (ihm in die Rede fallend): viel spazieren, nehmen

Sie Abends ein m6glichst kaltes Bad und trinken Sie fleissig Bierl“
Arit: „Ganz riohtig. Woher wissen Sie das so genau? Haben 

Sie Medizin studiert?“
Patient: „Ncin. Es war vordem schon ein anderer Arzt hier, 

der sagte: Gehen Sie sofort zu Bett, badén Sie jeden Morgen in 
lauwarmem Wasser und enthalten Síe sich ganzlich des Bieres.“

Au!
Frage: «Was ist der Unterschied zwischen den Kra- 

nichen des Ibykus und gewissen Rechtsanwaiten?»
Antwort: cDurch jene wurde die Scene zum Tribunal 

und durch diese wird haufig das Tribunal zur Scene gemacht.>
C. M.

Neue Wettbewerbe der „Jugend“
Wettbewerb X der Jugend; Z e ich n u n g e n  zu den B ühnen- 

d ich tu n g en  R ic h a rd  W a g n e rs , die beliebige Szenen aus diesen 
Werken illustriren, namentlich ihren geistigen Inhait in allegorischer 
Weise veranschaulichen, den Charakter c i n e s  Werkes in ein dekora- 
tives Ganzes zusammenfassen oder sonstwie in freiester Weise die 
Kunst des Meisters verherrlichen kbnnen. Erbeten werden S c h w a r z -  
w e i s s z e i c h n u n g e n ,  zu denen h d c h s t e n s  ein F a r b e n t o n  auf 
beigefügter Skizze anzugeben ist, mkssig grosse Fórmate, nicht iiber 
das Doppelte der eventueJlen ReproduklionsgrSsse. Einsendung der 
Blátter u n g e r o l l t ,  zwischen Papptafeln, nicht auf Rahmen gespannt, 
Befestigung des Couverts, das ais Aufschrift das Motto trágt und im 
Innern Ñame und Adresse des Künstlers mittheilt, an der Zeichnung 
selbst, durch Ankleben, Annahen u s. w. Einlieferungstermin; i. De- 
zember dieses Jahres. D ie  E n t s c h e i d u n g  des P r c i s g e r i c h t e s  
wi rd best i mmt  bis  15. Januar  1897 erfolgen.  I, Preis 300 Mark. 
Zwei II. Preise á 3 0 0  Mark. Zwei III. Preise k lOO Mark. Eventuelle’r 
Ankauf weiterer Blátter.

W ettbewerb XI: S c he i be n bi l d e r .  Die Zeichnungen müssen 
sich durchaus nicht gegenstándlich direkt auf Jagd, Wild und Waid 
oder Schützenwesen beziehen. Technik, Fórmate u. s. w, wie oben 
bei Wettbewerb X, ebenso Einlieferungs- und Entscheidungstermin. 
I. Preis 150 Mark. II. Preis 100 Mark. III. Preis 70 Mark.

Wettbewerb XII: Ei ne  mo derne  Z i mme r e i n r i c h t u n g .  Es 
solí entweder ein Entwurf zu einer solchen Einrichtung, oder eine Pho- 
tographie oder Zeichnung nach einer fertigen Einrichtung geliefeit 
werden, wobei jede Nachahmung eines alten Stils auszuschliessen ist. 
Gefordert wird ein Gesamtentwurf in einem Blatte, einstweilen ohne 
besondere Detailzeichnungen der einzclnen Mbbel. Doch solí jedes 
einzeine M5bel etc. in seinen Details deutlich erkennbar sein. Es ist 
nicht nOthig, dass ein ganzer grosser Raum dargestellt werde, eine 
Ecke mit Mübeletablissement, ein Erker, ein kleines Boudoir u. s. w. 
genugen. Die Wanddckoration muss natürlich mit den MQbeln in ge- 
schraackvoller Weise harmoniren. Eventuell leichte Farbenangabe auf 
beigefügter Skizze. Uebrige Bedingungen, Einlieferungstermin u. s. w. 
wie oben. I. Preis 150 Mark. II. Preis 100 Mark. III. Preis 70 Mark.

653

Ayuntamiento de Madrid



w

Der orientalische Hahnenkampf

JU L IU S  BOH LER
6 Soflenstrasse m i i n c h e n  SoQenstrasse 6

vis-á'vis des Glaspalast-Einganges.

Hoí-Antiquar Sr. Majestat des Kalsers und Kdnigs.
An- und Verkauf werthvoller Antiquit5ten und alter Bilder.

l a t e n  t^ u re a u
"rn n H .n .f;^ ú f)c h e n
üDedreux ̂ m M 'i

^  Aüsfuhrl.Prospecte qr^tts.

=  S o h O n h e lts to ll  =
oad andero raseiBOhe Novellexi rer- 
eendet gegen M. 2.10 Bucbhandlung 
Zleger-Leipzig, K0nigetr.21. — Ulnetr. 
Kataloge ttber Aneiobten oto. g ia tii I

llVeIbliche a. mSnnl.
A ktstudien

nach d e m  Leben 
Landschaftsetudien, 

iTierotudien K. QrOoate 
IkoH. der Welt. Bril- 
llan te  Frobecollection. 
[100 Mignono und 3 Ca- 
; binetoMk.3—. Katalog 

gegen 10 Pf. Marke. 
Kunstverlag 

„Uünacbia“ Mttnchen 11 (PuBtfach).

F E R A X O L IN
entfornt sowohl Woin-, Kaffeo-, Fott-, 
ala auch Harsflecke aus den holkeleten 

Stoffon, Preio 36 u. 60 Pf.
— ^  Ueberall kkuflich. = —

En groa-Lagar; Joh. QrolIoh^BrUnn.
fdr das Freiwilligen-,

I FShnrích-, Primaiier- u 
AbiturieDCen-Examen, 

'■ ' raich. sicher, billigst.
D r e s d e n  6 .  M oeata, Director.

B E R L I N ,  Potsdamer-Strasse 39 im Garten.
Prospekte und Anmeldungen daselbst vom i. Oktober ab Vormíttags 

9— 10 ühr und Nachmittags 4— 5 Uhr.
Beginn des neueo Qyartals 15. Oktober 1896.

Abtheilung 1: Klementnr-Zolrhnen narh der N atur, Oriiament, A ntike, lebeitdee 
Modell, AktzeU'hnen, Anatomte, Landarliaft. l ’erapertlTe, Prujectlons* und 
Krhattenlehre, Flach'OrnameDt. netlioillk, Kuiititgesehlrhte.

Abtbeilung 2 ;  Alalklaeoen; Portrát, Akt, Figuren, Landschaft, Blumen u. Stillleben. 
Abtheilung 8: Seminar für Zeichenlebrerinnen.

m

koniglich bayer.
H oflieferant,

M ÜNCHEN, Haximjlianstrasse 3 i
I

empfiehlt seine porOs w asserd ich ten

•Havelocks
■Kaisermkntel
-Wetterinantel
-Joppen
-Stofle 2um Bezug 

nach Meter.

■̂ i| D a m e n lo d e n ,  
D a m e n -R e g e n m á n te l  |i'^

in grosster AuswahI, bei bekannt bílligsten Preisen.

Illustrierter Preiskourant -und M ustsr 
— gratis und franko.

I
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Und die Verspeisung der Duellanten

zu rP flég o  
d e e  M u n d o s  u n d  

£ r J ja /fu n ^  d e rZ á f}n e \

tatalogfcô
PreisgekprreisgeKP ^ K ft í^ s ^ ^ ^ fü r Í G O M d r k .Sarasa

í̂Tí̂ ^̂ wíô íóIñírñófJSssí̂ P̂mm«iiii,rT7T<iiT<,i»rijnu.iiiiimiii.Mra :

VerkanfB'inederUfcen íd  alien beexereB 
ParfQmerie«, Frlseur* n. Drogen>Geevh.

Sanatorium für 
lla n tk r a n lilie ite n

Sorgf. ipezial&Tztl, Behandl. Beste 
Verpfleg. SchOner Aufenth. (Park* 
Grundst.) AuBführl. Prospecte fr. 
LeIpzig'LIndensny Dr. nied. Ihic.

'Dcrfteigerungs =}ín3eige. ̂—
®int íefceutenbften un» reiáiliaíHflftni, m  irtem Srtsibtn mit 

grSIlem 5«d«tfic in au¿tnfcl>ein fenomincn*

1Runft= un& 1kunfft(etDfr6f'^ainmlung,
Jent, ba wrerotgten Oaum elftevl ^U^)í)ClnUn)r, Bel«n|t

t)om 24. bis 26. ©cpíembír b. J s .
In anfinifieii, SíieaHuerftrafie 16, in fien neueibouttn Obetliií)t=Salen 
|UT eftcnUicben ^eiiieí̂ erung.

t̂ eif Sammlmig bilbei fien peiicn tbeil fiee „®efammt'Soflection 
}}ut>t)(Iinat}V‘', beten erfter tlieil, file M^affen < Samnilunfl" enifialutic, 
im conten âbre in CTBln alíRt). burcb «emi $>einr. tfemttrrlf S'óiint 
veiflcigen murfie unb nelcfie <firma, unter IDlitmirruna fice .î crren 3(, HKiegnev, 
tgl. bapcr. ôí<9)u(b< unb ĵ unflbAnfilcT unb $no» ûnitintisiuanai
tn Blliindten, aud} biefe SBerftcifterung untemlmnit. ÍDer feftr «irtj Ulil= 
ftrJtle r̂oeftt«(?atalog Ift jut aieríenhung bereti; elne „9(uctioité=ytfte", 
mit hiTjei 3iibaU«:3lngabe unb fiie 9jer{teígeTunfl<:9eíinqunaen enlfialltiifi, míTb 
bem Satalcge btijefCal unt gelanjl iUserbie* bei b« ajctfieíaevung felbft jur 
Sufgabe.

Siifannl October Rnfien in ben gleicbcn Secalen unb unter Seitiinq ber 
obclt (cfetaciiaiintcn ie r re n  IBerlteígcTungen oertkt'iebener rihiftlerif(t)er 
9)atb(af?c Vritiat> Setmtnluiiflrii ooR 0eman>eii motteritei; 
ailctftev flan, luoTüfier naijcre tUiittbeilunqeit lolgen.

Geldl Geldl Geldl

Stuttgarter Geld-Lotteríe!
Ziehung am 5. und 6 . November 1896

H auptgewlnne : 100.000, 30.000,
16.000, 75.000 Mark baar u. s. w.

Oríginal-Loose á 3 Mark. 7 Stück - 20 Mark.
Pono und Liste 30 Pfg. extra, versendet gegen Post- 

einzahlung O d er Nachnahme
A . O R E T S C H £ R ,  O le a s e n .

A U S S T E T L L U N G

des saclis. Handwerks undKunstgewerbes
in Dresden 1896.

Corpor. Ausstellung der Innungen, des Kunstgewerbevereins, der gew, 
Fachschulen, aller Handwerke. Deutsches Volksmuseum; Wenden- 

museurtj, Theater „Freie Bühne“.

— - -  D ie  „a lte  S tad t.“  ------
T a g lich  K onzerte. F estlich e V eranstaltungen. 

Schiuss der Ausstellung: 27. September.

Malerinnenschule
Karlsrulie

Unterdem Protektoratl. Kgl.Hoh. 
der Orossherzogin von Badén,

I---- Lehrpliiiie frt-1 aurVerlnngpn.

Uebernabme ron
K unstauctlonen
J e d e r  Ar t ,  gunzer SemmlungeD eowohl 
v le  einzelner gnter StOcke.
Hugo Helbing, MUnchen. Christophstr. 2 
• K *  Elgene neuerbaute Oberllchtraume.

E .  H a r t i n g  ) K  

) K  M ü n c h e n .

LocomeBii«A • IMA0DE8UA0 BUCKAUI

A R R ET T  SM ITH

Ii CeatfHT KaMan. ! JUira «aranba.

V ie l VepgnU gen
bereitet da* Photographlren. W ir liefern 
to rzñ fl. Apparate schon fOr 10Mk., mit 
denen Jeder nach beigegebener Anleitung 
prkchtlge Bilder feitigen kann. Kein í^plel- 
zengl Proepeot undB ild  umsonst. Illuetr. 
Preitbuoh ao Pf. Burokhcrdt fc Diener, 

Hohanatain, Ma. 42, SacliMn.

k h o to g p a p h ie r e  n u r
* nach Dr. E. Voffel’s Taschenbuch 

(1er prakllsclien Pholograpliie. — 
4. Auflago. M. 3.—. In  jeder Buch- 
handlung od. v. Verlag Rob. Oppen- 

~ heim. Berlín. S. W. 46.

P
f l e g e  D e i n e  B l u m e n  n u r
nach Heedfirffer’K Haiidbuch der 
p rak t. ZlmmerfeHrtnprei. Mit 323

Orig.-Abhildgn. u 16 Tafeln. In  mo- 
dornem Leínenbande M. 9.—. fn  je­
der Buchhandlg, oder vom Verlag 

Rob. Oppenheitn. Berlín. S. W. 46.nstait %
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Inseraten-Annahme
durcb alie Aononcen^Expeditionen 

sowie durch
G. Hirth’s Verlag in München 

und Leipzig.
JUGEND 1896 

Nr. 39

Insertions-GebQhren
fUt die

4 gespalt. ColonelzeUe odet deren 
Raum J i- I.— .

Die ,,JUGEND“ erbcheint allwochentlich einmal. Bebtellungen werden von alien Buch* und Kunsthandlungen, sowie von alien Postámtern 
und ZeitungS-Expeditionen entgegengenommen. Freís des Quartals (13 Nummem) 3 Mk., der einzelnen Nummei 30 Pf.

’ ~PlPoQt?AA\A ® 
_ . WA
QaaibLfip-

VíCTOJÍÍA guoríosa  
•lOn^ S: COBA.

v' icto/jía Gí â n d c . 
A\Á<?TES. ^  /'V ^ÍLU A

x/ictoi Îa  granoíssíaa
A  cOaA

V 'J C T O f? ÍA  G U O KJp . 

JWEVES;
vnCTOWA Sjfcíá^NOiOA

V IW ^ :
VlCTOr?! 

S A ^ O
víc ”̂

Seitdem auch auf den Philippinen Unruhen ausgebrochen sind, hat Spanien mit HSnden 
und Füssen zu thun, um die stundlich einlaufenden Siegestelegramme der Regierungs-

truppen weiterzuverbreiten.

H um or des Auslandes
7. F r t u n d  (kurz vor seinem Hochzeitstage): bDu, 

sag' mal, John, wieviel gibt man denn eigentuch einem 
Gelstllchea für die Trauung?"

F n u n d i  ,A ch, ich geb’ g e w C h n l l c h  zehn 
Dollars."

Das unschuldige Frltzchen
F r ¡ . C la r a  (zu ihrem klcinen Neffen): «Ja, denk’ 

Dir ’mal, Fritzcheo, wie ich gestern Abend so spat 
von Euch fortging, sah icb einen Mann auf der Strasse 
— ach Gott, was bin ich geranntl®

F r i t i c h m :  gUnd hast Du ihn gekrleg», Tantchen?*

M a m a ;  ,Fritzchen, weshalb ziehen Im Winter die 
Stdrche nach dem Suden? Welsst Du das?“

F r i i x ,c h tn : ,Ja , Mama, well die Leuie da auch Kinder 
haben wollenl“ (New-Yorker Puek.)

L A r e r :  ,Tommy, wann wurde Rom gebaut?*
T o m m y ;  ,In  der Nacht.*
líW .'.W e rh tiD ird e n  UnslnnindenKopfgesetzt?”
T o m m y ;  ,W ell, haben Sie nicht selbst gesagi, es 

war’ nicht an einem Tag erbaut worden?*
(Brooklyn Life.)

M a m a :  „Aber Flora, woher welsst Du, dasa der 
lunge Mann Dicb liebt? Hat er ea Dir denn geaagt?*

F l o r a :  „Ob oein. Mama, aber wenn Du nur sehen 
kdnniesT, wie er mlch ansieht, wenn ich ihn einmal 
nicht ansehel* (Tit*Bíts.)

A r i i :  .Medizin dürfte Ihnen wcnlg nützen, Mrs. 
Hightoo; mehr Bewegung ist’s, was Ihnen Noth thut.*

M r i . H t g h i o n :  ,Noch mehr Bewegung? Abe^ beater 
Doktor, Icb aitze ja so sebón den ganzen Tag im 
S c b a u k e l s t u h l . *  (Pock.)

M it der vorliegenden No. 39 schliesst das III. Quartal der „Ju gen d “ . W ir bitten die verehrlichen 
Abonnenten, das mit No. 40 beginnende IV. Quartal gefl. sofort bestellen zu wollen, damit keine 

Unterbrechung in der Zustellung der Fortsetzung erfolgt. Ein Bestelischein liegt dieser Num m er bei.

Catulle Mendés

L’Homme Orchestre
Paris, Paul Ollendorf.

Titelzeichnnng von Lueien Mitivet.

H l I C l k  Initruments«11er A rt, dltek- 
n l U u l K ^ t e ,  bitllge Besugsquelle, g«- 
ran tlrt gute Qnalitbten.
Ernat Simón, M »rknenkiroheni/8, No. 177. 

Cataloge gratis.

Alte Kupfersticlie.
Kntalogo gratis u&d franco dnroh

Hugo Helbing,

Ole Ehre
jedes Hauses bildet eine gute Tasse KaSee be- 
reitet mit Weber's Carlsbader KafEeegewürz, dem 
edelsten Kaffeeverbesserungsmittel der Welt.

Statt Eisen TOn Kindem and Erwachienen bei aUgemelnen Schwiehezuatanden, Blelchsncht, Henschw&che, Nerrsnsehwieh* 
(Nearaathenie), Lnnganlelden, geistlgor n. kSrperl. ErachSpfnng, Appetltloalgkelt, Magen- n. DarmkraiLkheltsn, In- 
flaenza — Erkrankungen, bei welohen der Elaen.lIangaDgehalt des Btntei iteta vennlndert Ist —, femet bel Bhacliltli 
(aog engl. Krankhelt, Knoohen-Brweiohnng), Scroplialoaa (eog. onreln. Blut, Drüsen-Antohwellungen a. -Bntaüná-Statt Leberthran mitErtoige tngeBanut.

W k C A l.k  X-/VM V/1. k i i a  M.kx D r .  HommeraHaematogenlit 70,0konzentrlrtei, gerelnlgtesHaemoglobln iD. B. Pat, No. 81891), In leinet leioht
■ flüBBigen Form. Geechmaokazaellt»e: Glyc. parias. 20,0. Tin. mnlac. 10,0. Haemoglobln iat die natfir-

wlrd llcIieorgBnlBeheElBen-Hangui.SaIzTerblndongderNahrangsmlttel,aliokeinSpesi«linittelgegenlrgend«ineb«ttliiimt«
f li .  iH Afl U n m ie ia l ’ a  U a A m a fn f l f lI I  íCr*niUieit, londem ein aus Nahrangsmitteln gowonneues Frodokt, welcbeials Kraftlgongamittel fftr krknk- Ur. lllwD. nOniinwl S nfl6ni8lDDBn Uohe and lobw&chliohe Kinder, sowie Erwaohaene, rein oder ale Zaeata aa Getrknken itandlg genommen

werden kann. Die aasserordentllohen Besaltate, welehe mit Dr. Hommel’i Haematogen erelelt worden ilnd, 
bernhen a«f aeiner Eigensohaft, den Gehal* des Organiimae an Elsen-Bangan, sowie an Blotsalzen aatomatisoh aa regaliren rasp. aor Norm aa ergknaen. 
M l r  Ten der grOsaten Wlchtlgkelt ist der Gebranck desselben im K ln d e e a l t e r  and In den b O b e r e n  L e b e n a ja h r e n .  In e p a te r a m , well íeblerhafte 
Blotsatammenaetaong In dar Bntwlokeltmgsperiode von entsebeidendem Elnflase für dae ganze Leban iit, in le t a t a p e n ,  well im Altar die blatbUdecden Organe 
arsoblaffen and ainer Anregong bedurfen, weleke dni Leben Im wnhren SInne des Woztee zn Terlingern Im Stande ist. Prell per Flnsehe (160 Gr.) Mk. B.—. la  
Oeiterreiek*Ungnn Fl. t .— 8. W. Depota In den Apotheken. Wenn nlckt erklltllcb dlrekter 'V | / > r v | a v  obemiiob-pbarmaoeai T T g« |r|||
Tertnndt dnrek ana. Littarntu mit handertan von iratUeban Gataobten gratla oad fknneo. i - i l v U U l j  • *  V v . j  Laboratorlom, AAoillcliUe

Hcrensgtber: Dr. GEO&G UIRTH; vsrentwortlieher Redsktenr; F. voN OSTINI: veremwoniich für den Inseretentheii: G. ElCHMANN, G. HlRTH'i Konstverlagi slmintlieh in M&ncben,
Drack von KNORR & UIRTH, Ges. za. beschr. Hafiung in München.

A L L E  R E C H T B  V O R B E H A L T E N.
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